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sondern vielmehr der Manager,
der sehen muss, dass die Organi-
sation IHK funktioniert.

Und er wird besser bezahlt?
Orlemann: Ich weiß nicht, was der
Präsident in seinem Betrieb ver-
dient.

Kommen wir zu dem unangeneh-
men Thema der hohen Gehälter
der Hauptgeschäftsführer…

Orlemann: Wieso unangenehm?
Wir haben da nichts zu verbergen,
denn wir haben natürlich Verglei-
che angestellt und den Maßstab
angelegt, der für andere halb-öf-
fentliche Einrichtungen gilt. Da
passen wir gut in das Bild rein.

Können wir da etwas konkreter
werden? Was verdient der
Hauptgeschäftsführer?

Orlemann:Da wir keinen Tarifver-
trag haben, sondern jeweils ein-
zelvertragliche Regelungen, sind
das Daten, die wir nicht in die Öf-
fentlichkeit geben.

Wenn der Maßstab andere öf-
fentliche Einrichtungen sind,
dann wage ich die These: Der
Haupt-Geschäftsführer liegt im
Gehaltsniveau beim Vorstands-
vorsitzenden einer mittleren
Sparkasse.

Orlemann: Dann sage ich Ihnen,
dass der Hauptgeschäftsführer
Orlemann weniger verdient, zu-
mindest weniger bekommt.

Der Hauptgeschäftsführer Orle-
mannwechselt zumMonatsende
nach zehn Jahren in gleicher
Funktion zur IHK nach Kiel. Was
bleibt von Orlemann bei der IHK
Stade? Dass er den Laden ent-
staubt hat?

Orlemann: Wenn Sie das sagen,
kann ich nicht widersprechen,
wenngleich ich das so nicht sagen
würde. Es ist richtig, dass wir die
IHK weiterentwickelt haben; wir
haben neue Ziele definiert und
wollten raus aus dem Image, nur
immer gut vor uns hinzuarbeiten.
Wir haben Themen wie Schulver-
sorgung oder Demografie neu ge-
spielt, wir haben uns bei der Ver-
kehrsinfrastruktur klar positio-
niert und – vielleicht als wichtigs-
ten Punkt – die Unternehmer stär-
ker in die IHK eingebunden. Na-
türlich haben wir uns auch als
Verwaltung neu aufgestellt, mit
neuem Personal und vielen klu-
gen jungen Leuten, natürlich auch
Frauen.

Und jetzt kommt mit Maike Biel-
feldt eine Frau als Ihre Nachfol-
gerin. Vermutlich wird auch das
an Ihnen haften bleiben, dass Sie
stets Frauen in der IHK gefördert
haben.

Orlemann: Ich komme mir bei die-
ser Debatte immer komisch vor
und möchte gar nicht der große
Frauenförderer sein. Ich habe nie
Personalentscheidungen danach
gefällt, ob es eine Frau oder ein
Mann ist. Für mich war immer
nur die Qualifikation entschei-
dend, und da gibt es etliche Frau-
en, die einfach gut sind und mit
denen ich gerne zusammenarbei-
te.

Wäre vor zehn Jahren eine Frau
als Chefin der IHK Stade denkbar
gewesen?
Orlemann: Denkbar schon, aber
vielleicht war es ganz gut,

dass ein junger Physiker
dazwischen war.

Viel Glück in
Kiel.

ein hoher Beitragszahler oder ein
beitragsfrei gestellter Unterneh-
mer ist.

Die Kritiker sagen, die Vollver-
sammlungs-Mitglieder seien
nicht demokratisch gewählt –
wegen der geringen Wahlbetei-
ligung an den Vollversamm-
lungs-Wahlen.

Orlemann: Auch das müssen wir
differenziert betrachten: Es ist
richtig, bei den Kleingewerbetrei-
benden, die mehrheitlich unsere
Leistungen eher weniger in An-
spruch nehmen, haben wir eine
Wahlbeteiligung von vier bis fünf
Prozent. Dafür sind es bei der Fi-
nanzwirtschaft bis zu 70 Prozent,
also deutlich mehr als bei jeder
Bundestagswahl.

In Hamburg steht auch die Füh-
rung in der Kritik, der Präsident
werde regelmäßig ausgekun-
gelt. Wasmacht die Kungelei bei
der Nachfolge von Lothar Geiß-
ler als Präsident der IHK Stade?
Ist das tatsächlich ein so begeh-
renswerter Job, den viele wol-
len?

Orlemann: Das ist ein schwieriges
Thema, denn natürlich ist dies
eine exponierte Stellung mit der
Chance, aktiv in der Wirtschafts-
politik zu gestalten. Andererseits
ist es auch eine Tätigkeit, die ei-
nen erheblichen Aufwand erfor-
dert. Wir reden da von einem bis
anderthalb Tagen pro Woche…

…die sicher fürstlich bezahlt
werden...

Orlemann: Da irren Sie sich ge-
waltig, der Präsident bekommt
keinen Cent für seinen Aufwand,
unser Präsident rechnet nicht ein-
mal Fahrtkosten mit seinem Pri-
vatauto nach Hannover oder Ber-
lin ab. Der macht das komplett
auf eigene Rechnung, ohne jede
Aufwandsentschädigung.

Das heißt, der Job ist gar nicht so
begehrt?

Orlemann: Das ist richtig. Wer
Präsident ist, muss seinen Betrieb
so organisieren, dass er den Frei-
raum hat, um den Aufwand zu be-
wältigen. Es findet sich immer ei-
ner, aber es ist nicht so, dass wir
mit Kampfabstimmungen rech-
nen müssen. Wohlgemerkt:

Das ist eine sehr schöne
Aufgabe, die ganz viel
Freude machen
kann – für jeman-
den, der es sich
leisten kann,
diese Zeit zu
opfern.

Also ist der Job
des Haupt-Ge-
schäftsfüh-
rers der bes-
sere Job?
Orlemann:
Wie man es
nimmt. Auf
jeden Fall ist
es ein ganz

anderer Job,
denn der
Hauptge-
schäftsführer
ist weniger
Repräsen-

tant,

ressanterweise kommen die Be-
schwerden von Mitgliedern, die
wenig Beitrag zahlen.

Dann überzeugen Sie mich doch
einmal, warum es gut ist, Mit-
glied der IHK zu sein?

Orlemann: Erstens, weil wir gera-
de für Kleinbetriebe viele geldwer-
te Vorteile anbieten. Sie können
sich beraten lassen, von der Exis-
tenzgründung bis zur Marktanaly-
se. Da sind wir Service-Dienstleis-
ter nach dem Motto „Ruf bei uns
an, wir wissen Bescheid, und
wenn wir nicht Bescheid wissen,
dann kennen wir jemanden, der
es weiß.“ Zweitens sind wir auch
eine Selbstverwaltung unserer
Mitglieder, wir übernehmen viele
staatliche Aufgaben, wie bei-
spielsweise bei der Berufsausbil-
dung oder in der Außenhandels-
wirtschaft. Das können wir effi-
zienter und besser, als es der Staat
machen könnte. Drittens sind wir
mit unserer Interessenvertretung
die schlagkräftigste Lobby in
Deutschland. Die Politiker wis-
sen, wenn wir auf sie zugehen, ha-
ben wir den demokratischen Inte-
ressenausgleich bereits hinter uns.

Die Kritiker zweifeln an den de-
mokratischen Entscheidungen in
der Kammer.

Orlemann: Ich wüsste nicht wa-
rum. Unsere gewählte Vollver-
sammlung entscheidet über alle
wichtigen Belange, das ist eine Art
Unternehmerparlament, demo-
kratisch gewählt von unserenMit-
gliedern. Ich weiß wirklich nicht,
was daran undemokratisch sein
soll. Wobei ich konstatiere, dass
dies nicht immer so war, denn vor
vielen Jahren gab es die Listen-
wahl, fünf Leute, fünf Plätze, da
war dann tatsächlich nicht viel zu
wählen. Das ist aber heute kom-
plett anders, jede Branche wählt
ihre Abgeordneten ins Unterneh-
merparlament und es kandidieren
immer mehr, als tatsächlich zu
wählen sind.

Wird denn tatsächlich in der
Vollversammlung auch strittig
diskutiert?

Orlemann: Aber natürlich, die hef-
tigste Diskussion, an die ich mich
erinnere, gab es beim Thema
Mehrwertsteuersen-
kung für Hotels
und Gaststät-
ten. Da war
viel Zünd-
stoff da-
bei, und
am
Ende
gab es
eine
knappe
Ent-
schei-
dung ge-
gen die
Senkung.
Das war
dann die
Meinung der
IHK Stade,
mit der wir
auf die nächst-
höhere Instanz
auf der Bundes-
ebene gingen. Üb-
rigens: jedes Mitglied
hat nur eine Stim-
me, egal ob
es

KREIS CUXHAVEN. Zehn Jahre lang
hat der Physiker Jörg Orlemann als
Hauptgeschäftsführer die IHK Stade
geführt – und reformiert, entstaubt
wäre auch eine treffende Formulie-
rung. Mit 36 Jahren war er damals
einer der jüngsten Chefs einer IHK in
Deutschland. Dass mit Maike Biel-
feldt eine Frau am 1. April seine
Nachfolgerin wird, ist kein Zufall.
Auch wenn Jörg Orlemann über
Frauenförderung und sein kleines
Lebenswerk in Stade gar nicht gerne
reden möchte, sprach der nach Kiel
wechselnde IHK-Hauptgeschäftsfüh-
rer mit Wolfgang Stephan.

Warum muss Ihre Nachfolgerin
die IHK Stade dringend refor-
mieren?

Orlemann: Die IHK Stade muss
nicht dringend reformiert werden,
sie muss überhaupt nicht refor-
miert werden, denn wir haben in
den vergangenen Jahren hier ei-
nen guten Job gemacht. Aber
wenn Sie damit meinen, dass
auch die IHK Stade sich weiter-
entwickeln muss, dann bin ich bei
Ihnen.

Die Frage hat ihren Hintergrund,
denn in Hamburg gibt es die so-
genannten IHK-Rebellen, die
einmal mehr die Frage der
Zwangsbeiträge, der inneren
Demokratie und der nicht trans-
parenten Bezahlung ihrer Mana-
ger kritisieren. Fangen wir bei
den Zwangsbeiträgen an. Wa-
rum setzt die IHK nicht auf die
freiwillige Zahlung ihrer Mitglie-
der?

Orlemann: Weil die deutsche Un-
ternehmerschaft eine Sonderrolle
im deutschen Staatssystem hat;
sie darf nämlich an vielen Stellen
mitwirken. Jedes Gesetz, das die
Wirtschaft betrifft, muss über den
Tisch der Kammern. Das beginnt
bei kleinen regionalen Themen
wie Bebauungsplänen oder
Raumordnung und geht bis auf
die höchste Ebene, beispielsweise
die Steuergesetzgebung. Die
Kehrseite dieser Sonderrolle ist
die Zwangsmitgliedschaft, die
sich daraus begründet, dass die
IHK nicht erpressbar sein darf.
Dass kein großes Mitglied als gro-
ßer Beitragszahler die Organisati-
on erpressen könnte nach dem
Motto: Wenn ihr nicht meinen
Auffassungen folgt, kündige ich
die Beitragszahlung.

Wie oft bekam Jörg Orlemann
Beschwerden von Mitgliedern
wegen der Zwangsmitglied-
schaft?

Orlemann: Immer dann, wenn die
Beitragsbescheide zugestellt wer-
den. Es gibt auch immer wieder
mal Klagen…

…auch bei der IHK Stade?
Orlemann:Natürlich auch bei uns,
vielleicht eine Handvoll im Jahr,
die immer abschlägig beschieden
werden, weil die Gesetzeslage ein-
deutig ist, was das Verfassungsge-
richt immer wieder festgestellt
hat.

Müssen denn auch Firmen zah-
len, denen es ganz schlecht
geht?

Orlemann: Erst mal die grundsätz-
liche Aussage: Jeder Gewerbetrei-
bende ist Mitglied bei uns, wenn
er nicht Freiberufler oder Mitglied
in einer anderen Kammer ist. Er
ist dann beitragsfrei, wenn er zu
wenig verdient. Kleinstbetriebe
werden geschützt, was dazu führt,
dass ungefähr die Hälfte unserer
Mitglieder keinen Beitrag zah-
len, obwohl sie volle Rechte
haben und alle unsere Leis-
tungen in Anspruch neh-
men können.

Und wie hoch ist der
Beitrag für die Zah-
ler?

Orlemann: Der
Durchschnittsbei-
trag liegt unge-
fähr bei 160
Euro pro
Jahr, nicht
im Mo-
nat. In-
te-

Der Entstauber der IHK Stade
Jörg Orlemann wechselt nach zehn Jahren als Hauptgeschäftsführer nach Kiel

Riesenbaustelle: Rund drei Kilometer misst die Start- und Landebahn der
Nordholzer Marineflieger, die seit Herbst 2013 erneuert wird. Rund 100 000
Tonnen des benötigten Materials liefert „Mibau“. Foto: Scheer

100 000 Tonnen
Material für die neue
Start- und Landebahn
„Mibau“ liefert „just in time“ via Liegeplatz 9

nen unterschiedlicher „Gesteins-
körnungen“ in Cuxhaven um-
schlagen.

Schiffe sind „Selbstentlader“
Das Unternehmen startet in der
nächsten Woche. Die Baustoffe
werden nach und nach mit den
„Mibau“-Schiffen zum Liegeplatz
9 gebracht. Die Schiffe sind soge-
nannte „Selbstentlader“, die mit
eigener Technik bis zu 3000 Ton-
nen ihrer Ladung stündlich an
Land bringen können. Per Lkw
geht es dann für die Baustoffe
„just in time“ nach Nordholz. Bis
zum Jahresende sollen der Lande-
bahn-Bau und damit die Trans-
porte abgeschlossen sein. (kk)

CUXHAVEN. Der Cuxhavener Ha-
fenumschlag dürfte in diesem Jahr
weiter ansteigen – auch dieMenge
an Baustoffen. Wie Cuxhavens
Oberbürgermeister Dr. Ulrich
Getsch am Montag beim Grode-
ner Bürgerrat mitteilte, wird die
Firma „Mibau“ Material für den
Neubau der Nordholzer Lande-
bahn über den Cuxhavener Hafen
anliefern, die Stadt habe eigens
ein Genehmigungsverfahren
durchgeführt.
Daniel Finke von „Mibau“ er-

läuterte auf Anfrage unserer Zei-
tung, das es mit einer Schiffsla-
dung nicht getan ist. Für die Start-
und Landebahn wird die Caden-
berger Firma rund 100 000 Ton-


